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Vorwort. 



r)ie folgende knappe Monographie des Kautschuks ist im 
*^ wesentlichen der Inhalt zweier Vorträge, die ich am 
4. Mai 1897 im Berliner Bezirksverein des Vereins Deutscher 
Chemiker*) und am 20. April 1899 vor der hiesigen Poly- 
technischen Gesellschaft**) hielt. Sie werden hier in zu- 
sammengezogener Form den Tabellen über „Die wichtigsten 
Rohkautschuksorten des Handels" vorausgeschickt, die in der 
„Gummi-Zeitung" 1898/99, XIII, No. 37—40 erschienen sind. 
Neue Nachrichten und Erfahrungen auf dem Rohkautschuk- 
Gebiet, wie sie jetzt fast jeder Tag zeitigt, sind, soweit sie 
von Wichtigkeit schienen, dem Text einverleibt worden. 

Berlin, im August 1899. 

Dr. Robert Henriques. 




*) Gedruckt: „Gummi-Ztg." 1897/98, XU., Nr. 6—11. 
**) Gedruckt: „Polyt. Centralbl." 1899, 178. 
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I. Der Kautschuk und seine Quellen. 
II. Tabellen über die wichtigsten Rohkautschuksorten des Handels. 
III. Karten mit den Heimatsorten und den Ausfuhrhäfen der 
einzelnen Rohkautschuksorten. 
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JQs war nicht lange nach der Entdeckung Amerikas, 
als auch Europa, wenn einstweilen auch nur als Kuriosität, 
den Kautschuk kennen lernte, der jetzt alljährlich in Tausenden 
und Abertausenden von Centnern zu uns kommt und der für 
uns geradezu ein Lebensbedürfnis geworden ist, ohne das 
speziell der Chemiker sich kaum mehr zu helfen wüsste. 
Und dennoch ist dieser uns so vertraute Körper gerade in 
•chemischer Beziehung noch ein gänzlich ungelöstes Rätsel. 

Merkwürdig, und doch wieder nicht. Ist doch dieser 
elastischste aller Körper zugleich auch einer der zähesten 
gegenüber allen Eingriffen des experimentierenden Chemikers; 
dass er dies aber ist, das gerade macht ihn für die Ver- 
wendung so wertvoll, denn ohne seine schwere Löslichkeit 
in allen Lösungsmitteln, ohne seine Widerstandskraft gegen 
alle Reagentien, seine Unfähigkeit sich in krystallisierte Ver- 
bindungen überführen zu lassen oder sich glatt in einfachere 
Spaltungsprodukte zu zersetzen, würde er seine wertvollsten 
Eigenschaften für uns einbüssen. 

Die Frage aber, „was ist Kautschuk?" so einfach sie 
auch ist, sie lässt sich trotzdem heutzutage noch kaum richtig 
beantworten. Über das innere Wesen, die Struktur und die 
Konstitution des Kautschuk wissen wir eben nur bitter wenig. 
Ist es uns doch nicht einmal möglich, die Grundfrage zu 
beantworten, ob der Kautschuk ein einheitlicher Körper ist 
oder auch nur ein einheitliches Substanzengemisch, ob in 
allen Kautschuksorten ein und dieselbe Grundsubstanz sich 
vorfindet. Auf Grund vielfacher Einzelbeobachtungen muss 
ich diese Frage sogar verneinen und behaupten, dass bei- 
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spielsweise der Parakautschuk, unsere wichtigste Kautschuk- 
sorte, sich chemisch vollkommen anders verhält als beispiels- 
weise der Hauptbestandteil der afrikanischen Landolphia- 
sorten. Doch ich komme auf diese Frage später noch ein- 
mal zurück. 

Die Frage, was Kautschuk ist, können wir daher einst- 
weilen nur umschreibend dahin beantworten, dass wir unter 
Kautschuk den festgewordenen (coagulierten) Milchsaft einer 
grösseren Reihe von Pflanzen verstehen, ein Produkt, dem 
vor Allem eine gewisse Elasticität und eine verhältnismässig 
hohe Zug- und Federelasticität zukommt. Kautschuk ist ferner 
befähigt, sich mit wenig Schwefel, (2 — 7 pCt.), zu Weichgummi 
zu verbinden, dem diese Zug- und Federelasticität in sehr 
erhöhtem Masse und innerhalb weiter Temperaturgrenzen 
zukommt, mit viel Schwefel dagegen, (20 — 40pCt.), sich in 
Hartgummi umzuwandeln, dem naturgemäss nicht mehr die 
Zug-, wohl aber eine bedeutende Federelasticität eigen ist. 

Der Milchsaft, der mithin allen Kautschuksorten zu 
Grunde liegt, ist eine im frischen Zustande mehr oder weniger 
dicke, aber leicht bewegliche Flüssigkeit, dem der Name 
„Milch" dem äusseren Anschein nach allerdings mit vollem 
Recht zukommt. Der Kautschuk ist aber in ihm nicht, wie 
das Fett in der Kuhmilch, in Form von grösseren Tröpfchen, 
sondern, wie es scheint, bereits in fester Form, aber in 
äusserst fein verteiltem Zustande vorhanden, sodass jedes 
Teilchen mehrere hundert Mal kleiner ist, als der Durchschnitt 
der Fettkügelchen in der Milch; die Kautschukmilch stellt 
sich daher eher der Schwefel- als der Kuhmilch zur Seite. 

Nicht nur Bäumen der neuen Welt entströmt dieser 
Milchsaft, auch Afrika und ebenso Indien kennt eine ganze 
Reihe Kautschuk gebender Pflanzen, die zumeist den drei 
Familien der Euphorbiaceen, der Apocyneen und Arto- 
carpeen angehören. Obgleich aber so dicht an den Thoren 
alter Kulturcentren die Natur den Kautschuk aufstapelt, haben 
wir seinen Gebrauch doch erst von den Indianern kennen gelernt, 
die schon zu Zeiten der ersten Entdecker und Eroberer der 
neuen Welt GummibäJle, Gummischuhe und kautschukbe- 
deckte wasserdichte Kleider kannten. Und auch, nachdem der 
Kautschuk so in Europa bekannt geworden war, sollte es 
noch Jahrhunderte dauern, bis sich auf ihm eine wirklich 
lebenskräftige Industrie aufbaute. 

Erst seit dem Jahre 1840, seit der epochemachenden 
Entdeckung der Vulkanisation durch Goodyear, können wir 
von einer solchen sprechen. 
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Zu der Zeit, als so die wichtigste Eigenschaft des Kaut- 
schuks, seine" Fähigkeit, sich mit Schwefel zu verbinden, 
entdeckt wurde, da genügte noch die relativ geringe Menge 
von 400 t Rohmaterial jährlich, um alle Bedürfnisse der 
Welt zu decken. Aber wozu gebrauchte man damals auch 
gross Kautschuk? Der bedeutendste Verbrauch desselben war 
vielleicht zum Entfernen von Bleistiftstrichen (daher die 
englische Bezeichnung India rubber, indischer Reiber). 
Ausserdem machte man wasserdichte Kleider von höchst 
abscheulichem Gerüche und Gummischuhe daraus, mit denen 
man aber nicht in der Sonne gehen durfte, weil sie sonst 
an den Füssen klebten, ferner ganz primitive Röhrchen, 
Tabaksbeutel, Gummipuppen u. a. m. Wie anders heutzu- 
tage, wo der Kautschuk in jeder Industrie Lebensbedürfnis 
ist, wo er den Menschen sein ganzes Leben lang begleitet! 
Vom Gummisauger des Säuglings über die Gummispielpuppe 
und den Gummiball zum Haarkamm und der Wringwalze, 
vom Hartgumraipenal mit Federhalter und Radiergummi zum 
Schuhelastik und Hutband, den Gummischuhen und wasser- 
dichten Kleidern begleitet uns der Kautschuk überall. Von 
dem Gummitreibriemen der Fabrik zur Pumpenklappe im 
Förderschacht, von den Akkumulatorkästen unserer Strassen- 
bahnen zu jenen gewaltigen Mengen von Material, die in 
der modernen Elektrotechnik zu Isolierzwecken benutzt 
werden, welch mächtige Reihe von Verwendungsarten! Was 
wäre der Chemiker ohne Guramiröhren, was der Techniker 
ohne Luft-, Druck-, Spreng-, Heizschläuche, was der 
Meteorologe ohne die gummibedeckten Luftballons, was 
schliesslich unsere sportbegeisterte Zeit ohne Pneumatik? Da 
darf es nicht Wunder nehmen, dass jene Menge von 400 t 
sich unterdess mehr als verhundertfacht hat, dass jetzt 
43 — 45000 t Rohkautschuk jährlich gebraucht werden*), die 
einem Wert von 250 — 270 Millionen Mark entsprechen. 



*) Höhere Angaben, wie die von Morris (60,000 Tons, s. „Gummi-Ztg." 
1899, XIII, 196), sind stark übertrieben, wie ans folgender Znsammen Stellung 
• des direkten Imports der wichtigsten Kautschukhäfen für 1897 hervorgeht: 



Liverpool : 


14 027 Tons 


London : 


2053 „ 


Havre: 


2326 „ 


Rotterdam: 


303 „ 


Antwerpen: 


1679 „ 


Hamburg: 


3494 „ 


Lissabon : 


517 „ 


Amerika: 


17954 „ 



Summa: 42953 Tons 
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Woher kommt diese enorme Menge von Rohmaterial? 
Zur Hälfte fast aus einer Provinz Brasiliens, aus der Provinz 
Para, für die die Stadt Sa. Maria Belem da Parä den Ausfuhr- 
hafen bildet, von wo im vorigen Jahre (1898) rund 22000 t 
verschifft worden sind. Es ist allerdings ein gewaltiges Areal r 
das diese Provinz einnimmt, das mächtige Amazonenstrom- 
gebiet mit allen seinen Zuflüssen, ein Terrain, mehr als halb 
so gross wie ganz Europa. Dort an den fruchtbaren, aber 
fieberschwangeren Ufern des Amazonenstromes gedeihen die 
Gummibäume, die Hevea, die uns den Parakautschuk liefern. 
Es ist dies eine zu den Euphorbjaceen gehörende Gattung, 
von der wir etwa 10 Arten kennen. Nur 5 oder 6 derselben 
geben indessen einen guten Kautschuk, von denen die wichtigste 
die Hevea brasiliensis ist, ein Baum, der 18 — 24 Meter 
Höhe bei 2 bis 27« Meter Umfang erreicht. Dabei ist er 
einer der am raschesten wachsenden Bäume. Im botanischen 
Garten zu Victoria besass ein 4jähriger Baum bereits 10 
Meter Höhe und in Java hatte ein Exemplar von 15 Jahren 
einen unteren Stammdurchmesser von 2,01 Meter. Er giebt 
im Alter von 8 bis 10 Jahren bereits Milch, steht mit 25 
Jahren in voller Kraft und soll bei guter Behandlung bis zu 
100 Jahre lang ertragsfähigbleiben. In den ebenso fruchtbaren, 
wie fieberschwangeren Niederungen des Stromgebietes findet 
die Hevea reichlichen Nachwuchs, dem bisher selbst der wildeste 
Raubbau keinen ernstlichen Schaden zufügen konnte. Jährlich 
überfluthet der Amazonenstrom im März, wenn die Regen- 
zeit gekommen ist, auf weite Strecken das Land. Sein 
Niveau soll sich bis zu 15 Meter heben, so dass selbst grosse 
Nebenflüsse, wie der Rio Negro, auf 100 Kilometer und mehr 
rückläufig werden. Um diese Zeit ruht natürlich jede 
Kautschukgewinnung, die erst im Monat Juli, wenn die 
trockene Jahreszeit beginnt, neu einsetzt. 

Die Art, wie der Seringuero, der Kautschuksammler de& 
Amazonenstromgebietes, die Kautschukmilch sammelt, ist oft 
geschildert worden und soll hier nur kurz erwähnt werden. Im 
unteren Stromgebiet — nicht gerade in der Nähe der Mündung 
und der Stadt Para, denn dort hat der frühere Raubbau längst 
alle Waldungen vernichtet — pachtet zumeist ein unter- 
nehmender Brasilianer grössere Waldbezirke von der 
Regierung. Dieser miethet dann eine Reihe von Kautschuk- 
samralern, Schwarzen und Mischlingen, und weist jeder Ge- 
nossenschaft einen besonderen Bezirk (estrada) an, der viel- 
leicht 100 bis 150 Hevea -Exemplare umfasst. Die erste 
Sorge des angekommenen Seringueros ist es, nachdem er 
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sich häuslich eingerichtet hat, sich einen Fusspfad zu den 
einzelnen Pflanzen zu bahnen. Alsdann wird mit der Ab- 
zapfung begonnen. Mit einer Art Hacke (machado) werden 
in etwa gleicher Höhe Einschnitte in die Rinde rings um den 
Baum gemacht/ die aber nicht das Holz selbst verletzen und 
damit das Wachstum des Baumes schädigen dürfen. Seit 
einiger Zeit ist im unteren Amazonenstromgebiete eine kurz- 
stielige Art machado eingeführt worden, deren Schneide cirka 
3 cm lang und deren scharfe Kante 5 mm breit ist. Nach 
Carrey hat diese kleine, jetzt ziemlich allgemein adoptierte 
Hacke „mehr Heveas vor der Vernichtung gerettet, als sämt- 
liche Schutzgesetze der brasilianischen gesetzgebenden Ver- 
sammlungen." Unter jedem Einschnitt wird eine tigelinha 
(Schwalbennest) befestigt, ein kleiner Becher aus Weissblech, 
der mit etwas Thon an den Stamm geklebt wird. In diesem 
sammelt sich die Milch, von der jeder Schnitt bis zu 300 ccm 
geben kann. Nach einigen Stunden wird bei einem neuen 
Umgang die bereits ausgeflossene Milch in eine grössere 
Flasche (Calebasse) entleert und die verklebten Wunden, die 
noch zu wiederholten Malen Milch geben, freigelegt. Nach 
etwa einer Woche folgt dann eine neue Reihe von Ein- 
schnitten, und so fort, so lange die Saison dauert. Eine 
Estrada von 150 Bäumen giebt im Durchschnitt 45 1 Milch 
für jeden Schnitt = ca. 20 kg Rohkautschuk. Man rechnet 
auf die Saison 20 Schnitt, so dass die Estrada 400 kg 
Kautschuk im ungefähren Werth von 2000 Mk. ergeben wird. 
Die schneeweisse Milch, die ihren Namen ganz mit Recht 
führt, muss nun möglichst bald coaguliert werden. Es geschieht 
dies mit einem ziemlich primitiven kleinen Räucherapparat, dem 
fumeiro, der eigentlich nichts ist, als eine umgestürzte Cale- 
basse ohne Boden, deren Hals als Schornstein dient. Unter 
demselben wird ein kräftiges Feuer angemacht, das mit den 
Nüssen der Urukuripalme (Attalea excelsa) genährt wird. 
Auch die Früchte der Tukumapalme (Maximiliana regia) 
dienen dem gleichen Zweck. Welche Rolle diese Nüsse 
spielen, ist ungewiss. Einige behaupten, dass sich aus ihnen 
schweflige Säure entwickle, die den Kautschuk hauptsächlich 
coaguliere, andere, dass ihr Rauch phenolartige Körper ent- 
halte, die auf den Kautschuk konservierend einwirken. Am 
wahrscheinlichsten ist es, dass der Zusatz der Nüsse gar 
keine Rolle spielt und unterbleiben könnte, was aber kein 
wahrer Seringuero zugeben wird. Sobald dem Räucher- 
apparat der Rauch entströmt, ergreift der Seringuero ein 
rüderartiges Holzinstrument mit langem Stiel, taucht dessen 



Digitized by 



Google 



- 10 — 

unteres, mit Thon beschmiertes Ende in die Kautschukmilch 
ein und hält die anhaftende Schicht in den Rauch, wo die- 
dieselbe alsbald zu einem etwa 1 Millimeter starken Haut- 
chen gerinnt, während das Wasser grösstenteils entweicht. 
Alsdann wird das Instrument wieder in die Milch getaucht 
und so ein Häutchen Kautschuk auf das andere gefügt, bis 
ein grosser Kuchen in der Form eines Brotlaibes fertig ist, 
der dann durch einen Schnitt vom Holz getrennt und einige 
Tage zum Trocknen aufgehängt wird. Ein Arbeiter 
coaguliert in der Stunde etwa 27a bis 3 kg Kautschuk. Im 
unteren Teil des Amazonenstromgebiets werden jetzt die 
Brote so gross gemacht (bis zu 50 Kilo und mehr), dass der 
Holzspatel nicht mehr mit der Hand regiert werden kann* 
Hier wird eine Art runder Schaufel, die, sich gegenüber 
stehend, zwei mehrere Meter lange runde Stiele besitzt, 
mit Hülfe eines Holzgestelles über dem Feuer aufgehängt 
und unter langsamem Drehen mit der Milch begossen, 
bis sich ein grosser Kuchen gebildet hat. Übrigens hat 
man nach einem offiziellen Bericht von Pedro da Cunho 
in Para auch neuerdings versucht, grössere Mengen 
Milch in liegenden drehbaren Cylindern zu coagulieren, denen 
der Rauch der unvermeidlichen Nüsse durch Stutzen zuge- 
führt wird, wie es heisst, mit sehr gutem Erfolg. Es soll 
so gelingen, in 12 bis 15 Minuten etwa 9 Pfd. Kautschuk 
zu räuchern. 

Um erstklassigen Kautschuk (Para fin) zu gewinnen, 
muss mit grosser Sorgfalt und vollkommen gleich- 
massig geräuchert werden, sonst bilden sich schwammige 
Stellen, die als Sekunda- Ware (entrefin, coarse oder Ser- 
namby) bezeichnet werden. Die in den Vorratsgefässen 
coagulierten Reste, an den Bäumen festgewordene Partikel 
und andere Überbleibsel endlich werden in grossen Klumpen 
zusammengepresst und ohne vorheriges Räuchern in Fässern 
gelagert, wo sie durch Einwirkung der Luft äusserlich dunkel 
werden. Sie werden als Negerkopf bezeichnet und stehen 
wesentlich geringer im Preis. Man rechnet zumeist auf 
60 Proz. fin, 11 Proz. entrefin und 29 Proz. Negerkopf aus 
der Milch. Der Kautschuk dieser Gegenden führt auch die Be- 
zeichnung Island Rubber, da er aus dem unendlichen Insel- 
gewirr des unteren Amazonenlaufes stammt. 

Der stets steigende Bedarf an Parakautschukhat die Sammler 
aber schon seit Jahren immer weiter stromaufwärts getrieben, 
bis an die entfernteren Nebenflüsse des gewaltigen Amazonas, 
den Madeira, Purus, Jurtia u. s. w. Der hier auf ganz 
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ähnliche Weise, wenn auch vielleicht etwas primitiver ge- 
wonnene Kautschuk wird als Upriver bezeichnet und bildet 
meist etwas kleinere Brote. Er ist etwas härter als die 
erste Sorte, was zum Teil wohl auf grössere Trockenheit, 
zum Teil auf verschiedenes Räuchern zurückzuführen sein 
dürfte, vielleicht werden auch andere Hevea-Sorten angezapft. 
Manche ziehen diese Sorte dem Island -Rubber vor. Nach 
dem Reinigen und Vulkanisieren verhalten sich übrigens 
beide vollkommen gleich. Der Hauptstapelplatz für den 
Upriver ist Manäos, eine schon recht bedeutende Stadt an 
der Mündung des Rio Negro, über die jetzt bereits etwa 
ein Drittel des gesammten Kautschuk-Exports geht. Sie ist 
mit Para seit zwei Jahren durch Kabel verbunden, und 
eine mächtige Dampferflottille befährt den Amazonen- 
strom zwischen den beiden Städten, im Dienste der Kaut- 
schuk-Industrie, dem w r ahren Lebensnerv dieser einstmals so 
menschenleeren Gegenden. 

Vielleicht darf ich hier noch einige statistische Daten 
anführen, um den gewaltigen Aufschwung des Kautschuk- 
exports von Para zu illustrieren. 

Es wurden versandt im Jahre: 



1836 — 121 Tons. 
1840 — 400 „ 
1850 — 1400 „ 
1860 — 2 295 „ 



1870 — 4 725 Tons. 
1880 — 8 450 „ 
1890 — 16 500 „ 
1898 — 21 909 „ 



1897 war die Produktion noch etwas grösser; sie betrug 
22 536V2 Tons. 
Davon waren: 

Fein Para: 12 296 Tons 

Mittelfein Para: 2 444y 2 „ 
Negerköpfe: 5 723 „ 

Caucho: 2 073 „ 

Für den Para-Kautschuk charakteristisch ist der eigen- 
tümliche Rauchgeruch. Er enthält wenig Unreinigkeiten, 
giebt 12 bis 20 Proz. Walzenverlust und ist, wie gesagt, 
das teuerste und wertvollste Rohprodukt. 

Aber noch andere Kautschuksorten liefert uns Brasilien. 
Der Ceara-Kautschuk entstammt der Provinz Ceara, süd- 
östlich von Para gelegen. Hier ist das Klima ein durchaus 
anderes als im feuchten Amazonenstromgebiet; wenig Regen, 
zumeist glühende Hitze, dabei ein trockener, steiniger Boden. 
Trotzdem gedeiht hier aufs beste die Manihot Glaziowii, 
der Kautschukbaum dieser Gegend, ebenfalls eine Euphor- 
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biacee, die in ihrem Äusseren an unsere grossen Eicheü er- 
innert. Die Art der Kautschukgewinnung aus ihr ist eine 
sehr primitive. Es werden einfach Einschnitte in die Rinde 
gemacht, denen der Saft entfliesst, um teils am Baum, teils 
auf der Erde mit Sand und Bindenteilen gemengt zu er- 
starren. Er wird dann einfach zusammengekratzt — daher 
die Bezeichnung Ceara Scraps — und verpackt. Sorg- 
fältigere Sammler legen wohl um die gereinigte Binde des 
Baumes eine Binne aus Lehm, über die der Saft in ein Vor- 
ratgefäss läuft, doch scheint das nur selten zu geschehen. 
Trotz dieser leichtfertigen Gewinnungsweise ist der Ceara- 
Kautschuk, wenn er von den mechanischen Verunreinigungen 
befreit ist, ein strammer, reiner und besonders leicht vul- 
kanisierbarer Gummi. Charakteristisch ist für ihn die helle 
bernsteingelbe Farbe, sein tropfenförmiges bröckeliges Aus- 
sehen und ein starker, unangenehmer Geruch. Die Bedürf- 
nislosigkeit der Manihot Glaziowii hat schon vor längerer 
Zeit zu Versuchen geführt, die Pflanze künstlich anzubauen. 
Die Versuche, die vor Allem von den Engländern auf Ceylon 
gemacht sind, sollen aber, wie mir erst neulich ein Augen- 
zeuge erzählte, gänzlich misslungen sein. Andererseits frei- 
lich berichtet Schlechter von einem Baum, der in Inham- 
bane (Ostafrika) unweit des Meeres vortrefflich gedeiht und 
gute Erträge giebt. 

Man hat ganz neuerdings versucht, den Ceara-Kaut- 
schuk ebenfalls, zu räuchern. Das so gewonnene Produkt, 
das unter der Bezeichnung Manicoba (der portugiesische 
Name des Manihot-Baumes) zu Preisen, die recht ansehnlich 
waren, in den Handel gebracht wurde, hat sich nicht be- 
sonders bewährt. Es lässt sich eben durchaus nicht jede Milch 
gleich gut räuchern, und die verschiedenen Milchsorten ver- 
halten sich auch bei diesem Prozess ganz verschieden. 

Als Virgin Sheet (jungfräulicher Kautschuk) oder Para 
blanc wird eine dritte brasilianische Kautschuksorte, die der 
Provinz Mattagrosso, südlich von Para, entstammt, bezeichnet, 
und zwar wegen ihrer weissen Farbe. Dieser Kautschuk 
stammt wahrscheinlich auch von verschiedenen Heveasorten, 
wird aber nicht durch Räuchern, sondern durch Versetzen 
des Saftes mit Alaunlösung und Auspressen der erhaltenen 
Stücke gewonnen. Übrigens liefert auch neuerdings das 
Amazonenstromgebiet einen fast weissen Negerkopf -Kaut- 
schuk, der nach einer Stadt am Amazonenstrom den Namen 
Cametjt führt. 



Digitized by 



Google 



— 13 — 

Es giebt aber noch eine ganze Reihe anderer brasilia- 
nischer Provinzen, die uns Kautschuk liefern, vor Allem 
Pernambuco, Bahia, Maranham, Minas Geraes, S. Paulo. 
Hier ist ein neuer Kautschukbaum, dieHancornia speciosa, 
ein kleiner Steppenbaum, der Kautschukproduzent. Der aus 
dieser Quelle stammende Mangabeirakautschuk war früher 
nicht sehr angesehen. Er ist durch seine rosa Farbe, einen 
süsslichen Geruch und einen ziemlich grossen Harzreichtum 
ausgezeichnet. In den letzten Jahren ist er aber in der 
Achtung gestiegen, seitdem es gelungen ist, nicht nur, wie 
bisher, dicke, sehr feuchte Kuchen, sondern auch flache 
Platten, sog. Bio und Santos sheets, in den Handel zu bringen, 
die bedeutend wasserärmer und reiner sind und sich steigender 
Beliebtheit erfreuen. 

Nach Brasilien ist Peru dasjenige amerikanische Land, 
das uns am meisten Kautschuk liefert, und zwar in zwei 
ganz verschiedenen Sorten. Im Osten des Landes, der noch 
dem Amazonenstromgebiet zuzurechnen ist (hauptsächlich 
kommt hier das Thal des Ucayali in Betracht), finden sich 
die Heveasorten reichlich vor. Aus ihnen wird nach der in 
Brasilien üblichen Art und Weise ein Kautschuk gewonnen, 
der als Peruvian Para bezeichnet wird und ebenso gut ist, 
wie die brasilianischen Sorten. Er kommt erst in den letzten 
fünf Jahren in grösseren Mengen über Mollendo, Arica und 
andere Ausfuhrhäfen der Westküste zu uns, viel von dem- 
selben aber soll auch über Brasilien gehen und wird dann 
in den Statistiken dieses Landes mitgezählt. Natürlich 
existiren die entsprechenden Sorten Sernamby und 
Negerkopf ebenfalls. Auch das Nachbarland Bolivien 
fabrizirt in gleicher Weise einen ebensolchen Para-Kautschuk 
(Bolivian Para). Der echte peruanische Kautschuk aber 
wird als Caucho bezeichnet und entstammt anderen 
Pflanzen, über die wir aber näheres noch nicht wissen. 
Die frühere Angabe, dass dies die Hancornia, ein 
typischer Steppenbaum, sein soll, ist auszuschliessen, da 
dieser sich in Peru überhaupt nicht, sicher aber nicht am 
Ostabhange der Anden findet. Doch auch die Annahme, dass 
der Caucho der — gleich zu besprechenden — Castilloa ent- 
stammt, scheint mir höchst problematisch, da dieser Baum 
unseres Wissens nur an den Westabhängen der Anden ge- 
deiht, während der Caucho an den Ostabhängen gewonnen 
wird. Er geht zumeist den Amazonenstrom hinunter nach 
Para, von wo jährlich 2000 t verschifft werden, aber auch 
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die peruanischen Häfen liefern bereits steigende Mengen 
dieser Kautschukart. 

Die Art, in der diesen peruanischen Pflanzen die Milch 
entzogen wird, ist eine äusserst rohe und endet stets mit dem 
vollständigen Ruin der Pflanze. Der Cauchero, wie hier der 
Sammler genannt wird, macht zuerst tiefe Einschnitte in die 
Rinde des Baumes und fängt den ausfliessenden weissen Saft 
in einem Kautschukbeutel oder einer Zinnschüssel auf. Ist 
dann der untere Theil des Stammes erschöpft, so wird der 
Baum umgehauen und durch weitere Einschnitte vollständig 
vom Safte befreit. Zur raschen Coagulierung desselben setzt 
man den Saft einer Liane, die dort als Sachacamote be- 
zeichnet wird, mitunter auch einfach eine Seifenlösung zu 
und schlägt die Flüssigkeit mit der Hand. Der Kautschuk 
vereinigt sich zu Klumpen, die herausgenommen werden und 
in die man mit dem Messer Einschnitte macht, damit das 
eingeschlossene Wasser möglichst abfliessen kann, auch wird 
wohl die Waare ausgepresst. Man behauptet, dass sich die 
Cauchomilch durch Räuchern, wie solches bei der Heveamilch 
üblich, überhaupt nicht verarbeiten Hesse. Es ist das durch- 
aus glaublich, wie es überhaupt ganz falsch ist, an- 
zunehmen, dass jede Milch sich gleichartig be- 
handeln lässt, und dass es bei genügender Vorbildung der 
Eingeborenen einmal gelingen müsse, aus Afrika, Central- 
amerika und Indien, Para- gleichen Kautschuk zu beziehen. 
Dass bei der vandalischen Art der Kautschuk-Gewinnung in 
Peru die dortigen Kautschuk-Bäume rapide abnehmen, ist 
kein Wunder. Als Entschuldigung für dies Verfahren wird 
angegeben, dass die Pflanzen selbst leichte Einschnitte nicht 
vertragen können, und so auch bei vorsichtigster Anzapfung 
zu Grunde gehen müssten. Auch sollen sie nicht, wie die 
Heveasorten, in Waldungen verhältnismäsig dicht bei 
einander stehen, sondern nur vereinzelt vorkommen, so 
dass es dem Cauchero unmöglich wäre, einer grösseren 
Reihe von Bäumen allmählich und schonend den Saft zu 
entziehen. 

Noch einen wichtigen Kautschukbaum bietet uns Amerika; 
das ist die schon genannte Castilloa elastica. Sie findet 
sich vom Norden Perus an durch Ecuador und Columbien 
hin vor Allem in ganz Centralamerika bis weit hinauf nach 
Mexiko. 

Die Castilloa ist ein zur Familie der Artocarpeen ge- 
höriger 12—18 m hoher Waldbaum, dessen schnelles Wachs- 
tum allgemein gerühmt wird, und der vielleicht einmal für 
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den Kautschuk-Plantagenbau von hervorragender Wichtig- 
keit werden dürfte. Schon jetzt werden in Mexico 
und in Guatemala die vorbereitenden Schritte für den 
forstmässigen Anbau des hier wild wachsenden Baumes 
gethan. 

Die Gewinnungsweise des Kautschuks aus der Castilloa 
ist in den verschiedenen Gegenden ihres Vorkommens eine 
recht verschiedene, meist aber eine sehr rohe. Das Aus- 
sehen und die Eigenschaften des aus dieser Quelle stammen- 
den Rohproduktes sind daher auch nicht immer die besten, 
obgleich der reine Castilloa -Kautschuk eine erstklassige, 
stramme und wenig Unreinlichkeiten aufweisende Waare ist. 
Die bekanntesten Sorten dieser Provenienz sind der Columbia- 
Kautschuk, die Guayaquil strips und die als West- 
indian scraps, Centrals und ähnlich bezeichneten Sorten 
der mittelamerikanischen Staaten. 

So genau wir statistisch über die Ausfuhr von Para 
unterrichtet sind, so viel lassen unsere Kenntnisse über die 
auf den Markt gebrachten Mengen der anderen amerika- 
nischen Sorten zu wünschen übrig. Ihre Bedeutung wird 
zumeist sehr unterschätzt. Nach Zusammenstellungen, die 
ich mir aus amerikanischen Quellen gemacht habe, sind im 
Jahre 1898 im New- Yorker Hafen angekommen (und bis auf 
verschwindend geringe Mengen im Lande verarbeitet worden) 
an „Centrals" 4830928 Pfund. Davon kommen aus brasi- 
lianischen Häfen (Ceara, Bahia, Pernambuco, Rio, Santos) 
ca. 235 200 Pfd. und 660 200 Pfd. aus Europa (Liverpool, 
Hamburg etc.), über deren Herkunft mithin nichts zu 
erfahren ist. Immerhin bleiben fast 4 Mill. Pfund Ware 
übrig, die sicher aus peruanischen, columbischen, venezola- 
nischen und centralamerikanischen Häfen, mithin zumeist von 
Castilloa- Arten stammen. Weniger gross ist der europäische 
Konsum, der zwar die brasilianischen Sorten (Ceara, Manga- 
beira etc.) besonders gern aus dem Markt nimmt, die central- 
amerikanischen Sorten aber erst seit verhältnismässig kurzer 
Zeit mit steigendem Interesse kauft. Soweit ich ersehen 
konnte, empfing England im Jahre 1897 aus Peru, Chile, 
Ecuador, Columbien, Centralamerika und Westindien rund 
653 000 Pfd. und Deutschland aus denselben Ländern direkt 
226 Tons. Wenn von anderer Seite mithin der jährliche. 
Ertrag an Castilloa-Kautschuk auf noch nicht 1000 Tons 
geschätzt wird, so ist diese Zahl jedenfalls bei weitem zu 
niedrig. Sie dürfte vielmehr auf mindestens 3000 Tons zu 
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veranschlagen sein. Der ganze Betrag für Centrals*) aber 
dürfte über 4000 Tons, rund 10 Proz. vom Weltkonsum, 
betragen. (Vergl. hierzu Tabellen und Karten im Anhang I, II, VI). 
An Bedeutung als kautschukliefernder Erdteil kommt 
hinter Amerika gleich Afrika, dessen Export sich in den 
letzten 15 Jahren ganz kolossal entwickelt hat. Nur wenige 
Sorten, wie Mozambique und Madagascar sind schon seit 
längerer Zeit auf dem europäischen Markt gehandelt worden, 
und noch im Jahre 1880 betrug der Export nicht ganz 2000 
Tonnen. 1890 hatte er sich mehr als verdreifacht, betrug 
also an 6000 Tonnen. 1896 war er um weitere 3000 Tonnen 
gestiegen, im Jahre 1898 betrug er über 12000 Tonnen 
und je mehr der schwarze Welttheil, der in seinem grössten 
Teil (vom 16° nördl. Breite bis zum Wendekreis des Stein- 
bocks hinab) einen ungeheueren Kautschukreichtum zu ent- 
halten scheint, erschlossen wird, um so mehr wird er uns 
noch liefern können. 

Dabei kommt es wohl vor, dass auch ab und zu eine 
reichlich fliessende Quelle sich verstopft oder gänzlich aus- 
bleibt, weil der Eaubbau der Eingeborenen die vorhandenen 
reichen Pflanzenbestände vernichtet oder doch dezimiert, aber 
stets wieder entschädigen dafür andere, neue Auskünfte. Die 
überreiche Produktion der Goldküste und die von Lagos sind 
bald zurückgegangen, aber der Congostaat, Portugiesisch 
Westafrika und selbst unsere dortigen Kolonien zeigen ein 
stetiges, erfreuliches Fortschreiten. 

Die Hauptanteile des Exports deckten 1898 
Lagos mit ca. 2000 Tons 

Angola „ „ 2400 „ 

Goldküste . „ „ 2000 „ 

Congostaat „ „1950 „ 

Deutsch-Ost- u. -West-Afrika „ „ 750 „ 
Sierra Leone „ „ 700 „ 

Französisch-Guinea „ „ 700 „ 

Gabun „ „ 500 „ 

Mozambique „ „ 400 „ 

Von unseren Kolonien exportierte Kamerun 1897: 372 
(1896: 340), Togo 66 und Deutsch - Ostafrika 310 (1896: 
3061) Tons. 

Der im Handel unterschiedenen afrikanischen Kautschuk- 
sorten giebt es eine Legion — fast jeden Tag taucht ein 



*) Nur für den Export von Oeara finde ich eine exakte Ziffer. Er 
betrag 1897: 475693; 1898 1008318 Kilo. 
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neuer Name auf. Dabei ist die Herkunftsbestimmung der 
einzelnen Sorten nicht immer leicht, da einesteils aus dem 
Hinterland eines Staates oft Kautschuk in benachbarte Ge- 
biete geschleppt wird, ohne die Bezeichnung zu wechseln, 
anderenteils sehr häufig von den Händlern Phantasienamen 
gebraucht werden, die mit der geographischen Herkunft 
nichts zu thun haben und mitunter geradezu gewählt werden, 
um die Abnehmer „nicht zu klug zu machen". So bezeichnet 
man als Massai niggers Sorten, die mit dem gleichnamigen 
ostafrikanischen Volksstamm nichts zu thun haben, sondern 
aus Conakry und Sierra-Leone stammen. Als Madagascar 
blanche ist ein aus Borneo stammendes Abfallprodukt im 
Markt, und so fort. Das nähere darüber wird man in den nach- 
folgenden TabellenHIu.IVfinden. (VergLauchKarten VH u.Vni). 

Die Kautschukpflanzen Afrikas sind von denen Amerikas 
sehr verschieden. Hatten wir dort zumeist mächtige Bäume 
kennen gelernt, so begegnen uns hier fast ausnahmslos 
Schlinggewächse, Lianen, die allerdings die respektable 
Länge von 100 Meter und mehr erlangen können. Man hat 
dieselben in den letzten Jahren alle zusammen nach dem 
Vorgang K. Schumanns der zu den Apocyneen gehörigen 
Gattung Landolphia eingereiht, von der bis jetzt nicht weniger 
als 22 Arten bestimmt sind. Allerdings herrscht noch über 
den Wert der einzelnen Sorten für die Kautschukgewinnung 
eine so grosse Unsicherheit, das man sich nicht einmal darüber 
einig ist, ob die allerverbreitetste dieser Sorten, dieLandolphia 
comorensisvar. florida einen brauchbaren Kautschuk ergiebt 
oder nicht. Ebenso wird von einer Quelle behauptet, dass 
fast aller ostafrikanischer Kautschuk von Landolphia Kirkii 
herrühre, während ein anderer Beobachter sagt, diese Spezies 
ergebe ein ganz minderwertiges und unverwendbares Produkt. 

Die Entziehung des Milchsaftes aus den Lianen geschieht 
gewöhnlich auf sehr primitive Weise. Es werden in den 
Stamm tiefe Einschnitte gemacht und der Saft in Behältern, 
zusammengedrehten Blättern u. dergl. aufgefangen. Auch 
wird der, wie es scheint, sehr dicke und zäMüssige Saft oft 
unmittelbar nach dem Austritt aus der Wunde coaguliert, indem 
der Neger den Einschnitt mit Salzwasser oder mit dem sauren 
Saft verschiedener Früchte besprengt, worauf der feste Kaut- 
schuk sich fast momentan ausscheidet. Das so entstandene 
Klümpchen zieht der Sammler an sich, presst es rund und 
wickelt nun den weiter laufenden Saft, der sich fadenförmig 
anhängt, auf diese Kugel auf, indem er die Wunde von Zeit 
zu Zeit wieder mit Salzwasser oder Saft bespritzt. So ent- 
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stehen die twists, die geflochtenen Kugeln, wie sie Senegam- 
bien und Mozambique, auch Deutschostafrika liefern. Ähnlich 
werden die bekannten Mozambique -Spindeln fabri- 
ziert, fingerdicke und -lange Kautschukstückchen, zu deren 
Herstellung der Kautschukfaden über ein Stückchen Binde 
gewickelt wird. Des Mehrgewichtes halber liebten die Neger 
früher ein recht kompaktes Stück Holz einzuwickeln. Jetzt 
freilich sind die Käufer gewitzigter geworden und kaufen 
die Spindeln nur seitlich aufgeschnitten und ihres Kernes be- 
raubt. Die Milch wird ferner oft durch Sieden, Einschütten 
von Salz und auf andere Weise zum beginnenden Gerinnen 
gebracht und dann mit der Hand in Bälle verschiedener 
Grösse gepresst und eventuell weiter gewickelt. Auch durch 
Eintrocknen der Milch und durch Pressen der feuchten 
zurückbleibenden Massen werden einige Varietäten hergestellt. 
Eine besonders verrufene Sorte ist der Wurzel -Kautschuk 
(freilich kein Handelsname), zu dessen Gewinnung die Ein- 
geborenen die Lianenwurzeln in Mörsern zerstampfen, mit 
Wasser auskochen und dann zu Kugeln formen, die sie, um 
ihr Verfahren zu verschleiern, dann noch mitunter mit Fäden 
bespinnen. In den deutschen und portugiesischen Kolonien 
ist übrigens dies Verfahren, das den Euin der Kautschuk- 
pflanzen begreiflicher Weise zur unabwendbaren Folge haben 
muss, streng verboten. Eine andere, gleichsam legitime Art 
von Wurzel-Kautschuk werden wir gleich noch kennen lernen. 
Von Kautschukbäumen sollen einige Ficus- Arten in Sene- 
gambien und an der Elfenbeinküste vorkommen, doch 
ist Näheres über dieselben bisher noch nicht bekannt. Da- 
gegen haben uns die letzten Jahre die Kenntnis eines Kaut- 
schukbaumes gebracht, der ein sehr gutes, brauchbares Nutz- 
produkt ergiebt, der Kickxia africana Benth.*), welcher der 
sog. Seidenkautschuk von Lagos entstammt. In Lagos hatte 
man bis zu Beginn des Jahres 1895 überhaupt kaum nennens- 
werte Mengen Kautschuk gewonnen. Da wurden im Januar jenes 
Jahres plötzlich etwa 21 000 Pfund exportiert. Im Mai schnellte 
der Prozentsatz auf das 10 fache dieser Höhe, und der ganze 
Jahresexport für 1895 betrug über 5 Millionen Pfund, im Werte 
von etwa 6 Millionen Mark; im Jahre 1896 waren es sogar 
6 484363 Pfund. Dieser gewaltige „boom" soll, wie man 



*) Nach den aUerneuesten Publikationen von Preuss hätte man drei 
Kickxia-Arten zu unterscheiden, von denen Kickxia africana einen un- 
brauchbaren Kautschuk ergebe, während die Kickxia elastica die S tarn Öl- 
pflanze des guten Kameruner Kautschuks sei, und der Lagos-Seidenkaut- 
schuk einer dritten Sorte entstamme. 
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bald erfuhr, dem Auffinden einer neuen Kautschukpflanze zu- 
zuschreiben sein, eben der Kickxia africana, einem der höchsten 
Waldbäume, der nach Olubi eine Höhe von 22 m erreichen 
soll. Über die Gewinnung des Lagos-Kautschuks aus Kick- 
xia wird gemeldet, dass man in die Baumrinde längere 
Rinnen schlägt, die in eine vom Gipfel bis zum Grunde 
führende Hauptrinne münden, aus der dann der Milchsaft 
bequem in ein untergestelltes Gefäss fliesst. Um ihn zum 
Gerinnen zu bringen, lässt man ihn meist 12 — 14 Tage mit 
Palmblättern bedeckt stehen, bis das Wasser verschwunden 
und der Kautschuk coaguliert ist, der dann geknetet und 
gepresst wird. 

In den letzten 2 Jahren ist aber die Ernte in Lagos 
schon ganz bedeutend zurückgegangen und wenn sie noch 
immer eine beträchtliche ist, so dürfte dies hauptsächlich 
der Ausbeutung von Landolphia-Arten zuzuschreiben sein, 
deren Anzapfung die Eingeborenen dort inzwischen auch 
gelernt haben. Dagegen sollen die älteren Kickxia-Bestände, 
wie man hört, durch den wilden Raubbau fast vernichtet 
sein. Im vorigen Jahre ist es Dr. Preuss nun gelungen, 
eine guten Kautschuk liefernde Kickxia auch im Kameruner 
Hinterland zu entdecken*), und grössere Mengen Rohmaterial, 
die das nördliche Kamerun an die Küste liefert, sollen diesem 
Baume entstammen. 

Auch einen ostafrikanischen Kautschukbaum haben wir 
in den letzten Monaten kennen gelernt, den Prof. Schumann 
unter dem Namen Mascarenhasia elasticaK.Sch. beschrieb. 

Neben Lianen und Bäumen giebt es schliesslich noch 
eine dritte Art afrikanischer Kautschukgewächse. Es 
sind das kleine Stauden, die in ihren Wurzeln, richtiger 
gesagt in ihren unterirdischen Rhizomen Kautschuk ent- 
halten. Die beiden hierher gehörigen Pflanzen heissen 
Clitandra Henriquesiana und Carpodinus lanceolatus. 
Sie finden sich häufig im unteren Kongogebiet, auch noch im 
grössten Teil von Angola. Die Bas Congo-thimbles, die also 
eine legitime Art des Wurzelkautschuks repräsentieren, ent- 
stammen dieser Quelle. Die Sorte enthält sehr viel Bast von 
rother Farbe und ist einstweilen ziemlich minderwertig. Ob 
die sehr sanguinischen Hoffnungen, die sich an diese Pflanzen 
geknüpft haben — man erwartete einen „Kautschuk-Feld- 
bau" von der Anpflanzung dieser Stauden, — sich je in die 
Praxis werden übersetzen lassen, ist wohl sehr fraglich. 



») Siehe „Gummi-Zeitung 41 1898/99, XIII, No. 26. 

2* 
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Die Qualität der afrikanischen Kautschuksorten war früher 
eine recht verrufene. Neben ganz guten Bällen von Gambien 
und Mozambique, neben einigen hochbezahlten Mada- 
gascar-Sorten erhielt man oxydierte, klebrige und weiche 
Kugeln bis hinab zu jenen als flakes und pastes bezeichneten 
Sorten von Liberia, der Goldküste und Gabun, die eine feste 
Oberflächenform überhaupt nicht mehr aufweisen, sondern 
beim Aufbewahren halb auseinanderliefen. Das ist inzwischen 
ganz anders geworden. Auch jetzt noch kennen wir solche 
minderwertige Waren, sie verschwinden aber gegenüber 
anderen, die es an Reinheit und Güte mit dem Para selbst 
aufnehmen können. 

Das Congobecken speziell liefert solche Sorten unter einer 
Reihe von Bezeichnungen, wie schwarz und rot Kassai, 
Lopori-, Mongola-BäUe, Uell£ u. s. w., die an sorgfältiger 
Herstellung und an Reinheit kaum noch etwas zu wünschen 
übrig lassen. Noch 1895 betrug der Export des Congo- 
staates 576 Tons ; 1898 war er bereits auf 1950 Tons gestiegen. 
Sehr gute Resultate hat man hier dadurch erzielt, dass man 
die Coagulation mit dem saueren Saft der Bossanga-Pflanze 
vornimmt. Für Landolphia-Milch hat sich mir auch im 
Laboratorium die kalte Coagulation mit schwachen 
Pflanzensäuren — Essigsäure oder Citronensäure thun 
hier dieselben Dienste, wie im Urwald die näher liegenden 
saueren Pflanzensäfte — als die beste erwiesen. 

Ostindien. Weit länger als Afrika war Asien (s. Anhang 
V und IX) als Kautschuk liefernder Erdteil bekannt. Schon 
1798 wurde eine Kautschuk gebende Schlingpflanze der Prince 
of Wales-Insel beschrieben. Als eigentlicher Entdecker des 
indischen Kautschuk-Reichtums aber gilt der Botaniker William 
Roxburgh, der 1810 ein aus Pudna stammendes mit Kautschuk 
ausgelegtes Körbchen empfing, dessen Ursprung er sofort 
nachforschte. In seiner Flora indica findet sich der von ihm 
Ficus elastica genannte Baum, dem jenes Produkt ent- 
stammt, näher beschrieben. 

Kaum ein anderer Erdteil kennt so viel verschieden- 
artige Kautschukpflanzen, wie Asien. Spielen für Amerika 
nur die hochgewachsenen Kautschukbäume eine Rolle, 
stammt der afrikanische Kautschuk fast durchweg von 
Lianen ab, so finden wir in Indien und auf den Sunda- 
Inseln — diese Teile Asiens produzieren allein Kautschuk — 
sowohl Bäume als Schlingpflanzen in vielen Sorten vertreten. 
Während dagegen die beiden ersten Weltteile ihre Ernte von 
Jahr zu Jahr vermehrt haben, geht diejenige des asiatischen 
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Südens und hauptsächlich des Festlandes langsam aber un- 
aufhaltsam zurück. Hier rächen sich die Nachlässigkeit und 
Unvorsichtigkeit der einheimischen Sammler, denen gegen- 
über die Verbote der englischen Regierung zu spät gekommen 
sind. Längst sind die üppigen Wälder von Assam und Burma 
gelichtet, und auf dem Weltmarkt spielt der dortige Kaut- 
schuk nur noch eine untergeordnete Rolle. So liefert Assam 
nur noch ein Drittel der Menge, die 1868 geerntet wurde, 
und davon stammt nur etwa der vierte Teil aus den Wäldern 
Assams selbst, während der Rest aus den entfernteren 
Wäldern, jenseits der englischen Grenzen herbeigebracht 
wird. Die Kautschuke der genannten beiden Gegenden sind die 
bekanntesten indischen Sorten, von denen das grösste Quantum 
aus der Ficus elastica gewonnen wird. Es ist das der 
auch bei uns wohlbekannte Gummibaum, in seiner Heimat 
allerdings nicht die bleichsüchtige Pflanze unserer Zimmer 
und Warmhäuser, sondern ein bis 40 Meter hoher schlank 
gewachsener Baum, für den die mächtigen Luftwurzeln 
charakteristisch sind, die von den starken Zweigen zur Erde 
ragen. Die Eingeborenen pflegten früher, um den Kautschuk 
zu gewinnen, den Baum einfach vom Gipfel bis zur Wurzel 
mit tiefen Schnitten zu bedecken und liessen die Milch teils 
frei ausfliessen und am Stamm und Boden allmählich ein- 
trocknen, teils in vorgehaltene Gefässe tropfen, in denen dann 
die Coagulation durch Schütteln mit heissem Wasser bewirkt 
wird. Jetzt haben, wie gesagt, die Forstdepartements an- 
gefangen, das Abzapfen der Bäume zu überwachen. Es ist 
nur in den Monaten Dezember bis April die Ernte gestattet, 
für die eine besondere Konzession verlangt wird. Die Ein- 
schnitte dürfen nicht zu gross sein und müssen sich auf die 
unteren Partieen des Baumes beschränken. 

Aber noch von einer ganzen Reihe von anderen Pflanzen 
wird in Indien Kautschuk bereitet. So von verschiedenen 
anderen Ficussorten, ferner von Willughbeia firma und 
flavescens, Urceola esculenta und Leuconotis 
eugenifolius, vier Apocyneen, endlich von den Asclepiadeen 
Calotropis gigantea und Cryptostegia grandiflora. 
An den einzelnen Handelssorten lässt sich der Ursprung kaum 
jemals feststellen, auch giebt es nicht viel andere Kautschuk- 
sorten, die bei gleicher Herkunft so verschieden ausfallen, wie 
gerade die indischen. Von den Sundainseln liefern Java, 
Sumatra undBorneo diebekanntestenHandelssorten, dieeben- 
falls von den verschiedensten Pflanzen stammen, deren Produkte 
unbekümmert durcheinander- geworfen werden. So finden 
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sich neben guten Sorten mit 80—90 Proz. Ausbeute an 
gewaschener Ware auch ganz schlechte mit nur 40 — 50 Proz., 
wenn man das daraus gewonnene Produkt überhaupt noch 
als Kautschuk bezeichnen kann. 

Dagegen sind die Sundainseln die ersten Gegenden, in 
denen ein Kautschuk-Plantagenbau zur Wirklichkeit geworden 
ist, wenn auch nur im bescheidenem Umfang. Zwei Plantagen 
an der Ostküste von Sumatra, eine auf Batavia und eine 
auf ßorneo, haben seit den achtziger Jahren grössere Terrains 
mit Kautschukbäumen (wohl ausnahmslos Ficus elastica) be- 
pflanzt und ernten bereits in aller Stille kleine Posten Kaut- 
schuk.*) In der That scheinen dort alle Vorbedingungen 
für einen erfolgreichen Plantagenbau gegeben: der wilde 
Ficus wächst in diesen verhältnismässig leicht zugänglichen 
civilisierten Gegenden gleichsam vor der Thüre; weshalb 
sollte er nicht in Kultur gedeihen? Auch wird der Pflanze 
rasches Wachstum und grosse Ergiebigkeit an Milch nach- 
gerühmt. 

Auch Neu-Guinea, dessen Nähe zu den Sundaiiiseln dieses 
schon vermuten lässt, soll grössere Bestände an Ficusarten 
aufweisen; aus dem englischen Teil des Landes sind in der 
That bereits kleinere Partien Kautschuk in den Handel ge- 
kommen. Ebenso sollen auch die Fidschiinseln etwas Kaut- 
schuk liefern; für den Weltkonsum spielt diese Sorte eben- 
sowenig eine Rolle, wie diejenige von Ceylon — aus Versuchs- 
pflanzungen stammend — , sie sind deshalb in die Tabellen 
nicht mit aufgenommen worden. 

Alles in allem dürfte der Ertrag an indischen Rohkaut- 
schuken, eingerechnet denjenigen der Inseln, noch heute auf 
4—5000 Tons zu veranschlagen sein. 

Es ist in letzter Zeit die Frage viel erörtert worden, 
ob dem jährlich rapide steigenden Bedarf das zur Zeit vor- 
handene oder überhaupt herbeizuschaffende Quantum an Roh- 
kautschuk auf die Dauer genügen wird. 

Diese Frage wird man im allgemeinen wohl bejahen 
können. Allerdings dürfen unsere Fabrikanten nicht hoffen, 
dass die Preise, wie sie noch vor 4 Jahren waren, als der 
Para mit 3 Sh. für das englische Pfund bezahlt wurde, je 
wiederkommen werden; man wird sich schon an die 4- und 
4 y 2 Sh. Notiz gewöhnen müssen. Das ist auch kein Wunder. 

*) Die diesbezüglichen Angaben des offiziellen Handboeck voor 
Cultuur- & Handelsenternemingen in Nederlandsch-Indie, 1898, werdon 
mir durch einen Augenzeugen bestätigt; ein von Plantagen aas Sumatra 
stammendes Produkt, das ich unter Händen hatte, war allerbeste Ware. 
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In den Ländern, wo der Kautschuk gewonnen wird, sind 
allmählich die Lebensbedürfnisse der Kautschuksammler auch 
höhere geworden, und sie sind nicht mehr gewillt, ihr Roh- 
produkt zu so billigen Preisen herzugeben wie früher. Dazu 
kommt, dass der frühere Raubbau einerseits sich grossenteils 
an leichter erreichbaren Gegenden versündigt hat, von wo 
der Kautschuktransport relativ billig zu bewerkstelligen war, 
andererseits aber auf einmal so grosse Mengen von Roh- 
material auf den Markt geworfen hat, dass dieses zu niedrigen 
Preisen abgesetzt werden konnte und musste. Je mehr aber 
die Behörden darauf achten, dass die Pflanzen nicht roh ver- 
nichtet, sondern sorgfältiger behandelt werden, desto kost- 
spieliger wird auch die Kautschukgewinnung werden, wobei 
man allerdings schliesslich nicht vergessen darf, dass den 
höheren Preisen jetzt auch eine grössere Reinheit des Roh- 
produkts entspricht. Dass die jetzigen Preise für Rohkaut- 
schuk sehr heruntergehen werden, ist also nicht anzunehmen, 
wohl aber ist zu erwarten, dass auch für einen noch wesent- 
lich gesteigerten Bedarf ganz bedeutende Quantitäten von 
Rohkautschuk zu beschaffen sind. Im oberen Amazonen- 
gebiet, namentlich in den Teilen, die zu Peru und Bolivien 
rechnen, sind noch ungeahnte Bestände von Hevea vorhanden ; 
das Gleiche scheint für Venezuela und das Orinocostrom- 
gebiet zu gelten. Auch die Castilloa-Arten sind noch lange 
nicht in genügendem Masse ausgenutzt. Selbst aus Mexiko, 
von wo früher vielleicht 50 Tons im Jahre geliefert wurden, 
sind im vorigen Jahre mehrere Hundert Tonnen verschickt 
worden und stehen noch grössere Mengen in Aussicht; ganz 
Aehnliches ist endlich auch vom Mangabeirabaum zu berichten. 
Aber vielleicht steht uns noch eine andere Gelegenheit 
zu Gebote, um uns mehr Kautschuk zu verschaffen, und das 
ist der schon gestreifte, viel erörterte Plantagenanbau von 
Kautschukpflanzen. Schon aus den siebenziger Jahren 
stammen die ersten Versuche, die verschiedenen Kautschuk- 
bäume anzupflanzen und in Kultur zu nehmen. Diese Versuche 
sind allerdings bisher zumeist nur probeweise an einzelnen 
Exemplaren gemacht worden und auch zum Teil missglückt, weil 
man auf die Wachstumsbedingungen der einzelnen Pflanzen 
nicht die genügende Rücksicht genommen hat. Man hat 
Sorten, die ein Überschwemmungsgebiet verlangen, in trockenen 
Gegenden angepflanzt, und andererseits Steppenpflanzen in 
feuchtem Klima, und hat so natürlich Misserfolge geerntet. 
Ein forstmässiger Anbau von Kautschukbäumen ist bisher 
in grossem Massstabe noch nicht mit endgültigem Resultat 
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vorgenommen worden. Es ist das aber auch kein Wunder; 
die Kautschukpflanzen gehören nicht gerade zu den schnell- 
wachsenden. Selbst diejenigen, die sich verhältnismässig 
rasch entwickeln, wie Castilloa, Ficus und Kickxia, brauchen 
immerhin 8 — 10 Jahre, ehe sie unter günstigsten Verhält- 
nissen im stände sind, nennenswerte Quantitäten Kautschuk 
zu liefern. Die Landolphien sind sogar unter 25 Jahren 
kaum ertragfähig. Es gehört daher viel Geduld und Zeit 
dazu, Kautschukpflanzungen in grösserem Massstabe heran- 
zuziehen, und die Anläufe, die dazu bereits von den ver- 
schiedensten Nationen und in den verschiedensten Gegenden 
gemacht sind, haben einstweilen noch nicht zur Ge- 
winnung marktfähiger Ware in irgend nennenswerten Mengen 
geführt. 

Was nun die weitere Reinigung und Verarbeitung dieser 
so verschiedenartigen Rohprodukte betrifft, so ist sie im 
Prinzip eine äusserst einfache. Zunächst werden die Muster, 
wenn nötig, in kleinere Stücke zerschnitten, teils mit der Hand, 
teils auf Schneidemaschinen, und darauf mehrere Stunden mit 
Wasser gekocht oder gedämpft. Es hat das einen doppelten 
Zweck. Einmal werden schon so eine Menge wasserlösliche 
Substanzen ausgezogen, darunter besonders diejenigen, die den 
üblen Geruch der billigeren Sorten verschulden, sodann aber 
werden auch die oft lederharten und absolut nicht elastischen 
Rohstoffe durch diese Vorbehandlung so weich gemacht, dass 
sie für die weitere Walzenbehandlung tauglich sind. Ich 
hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, das Kochwasser einer 
nicht einmal schlechten Kamerunsorte zu untersuchen. 
Dasselbe enthielt über 1 Proz. wasserlösliche Substanzen teils 
organischer, teils anorganischer Natur und zeigte den höchst 
unangenehmen sogenannten Negergeruch in besonders starkem 
Masse. Durch Destillation Hessen sich diese riechenden Sub- 
stanzen leicht übertreiben und aus dem Destillat dann mit 
Aether ausschütteln. Der an Gewicht sehr geringe Extrakt zeigt 
ganz das Verhalten eines ätherischen Öles. — Der gedämpfte 
Kautschuk kommt jetzt auf die Waschwalzen. Es sind das 
zwei liegende, mit Differentialgeschwindigkeit gegeneinander 
laufende Walzen aus Hartguss, entweder glatt oder canelliert. 
Nach englischem Vorgang bevorzugt man jetzt eine glatte 
und eine geriffelte Walze. In ihrer Entfernung von einander 
lassen sich diese Walzen verstellen. Duch ein solches Walz- 
werk wird nun der Kautschuk wiederholt hindurchgezogen, 
während von oben aus einer Brausevorrichtung kaltes Wasser 
auf ihn rieselt. Der Kautschuk wird so zu einem Band aus- 
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gezogen, aus dem Sand und Steine herausfallen, Kndentheile 
und Staub weggeschlemmt und alle löslichen Substanzen 
herausgelöst werden. Diese Prozedur wird mehrfach wieder- 
holt, indem zugleich bei zunehmender Reinigung die Ent- 
fernung der Walzen von einander verringert wird, bis end- 
lich der Kautschuk vollkommen gereinigt als Band heraus- 
gezogen wird, das seinen Namen „Fell" nicht mit Unrecht 
fiihrt. Uebrigens gelingt es durchaus nicht, durch noch so 
gutes Waschen die Kautschuk-Felle aschefrei zu erhalten. 
Para-Kautschuk kann man bis auf 0,1 bis 0,3 Proz. Asche 
herab reinigen, während beispielsweise gut gewaschene Ceara 
scraps meist noch 2 Proz. mineralische Bestandteile und 
mehr aufweisen. Es sind das nicht etwa, wie man immer 
angenommen hat, fein vertheilte lehmige und erdige Massen, 
die mechanisch zurückgehalten werden, sondern zumeist 
organische Salze, die in ihrem Verhalten wohl dem Kautschuk 
sehr ähnlich sind und die, wenn man denselben in Lösungs- 
mitteln, wie Chloroform, löst, zurückbleiben und abfiltriert 
werden können. Von derartigen Bestandteilen fand ich in 
Parakautschuk vorwiegend Kalk-, in afrikanischen Sorten 
Eisenoxydulsalze, während die Ceara scraps eine relativ 
bedeutende Menge Magnesiasalze enthalten, die, wie mir 
scheint, für diese Varietät ganz charakteristisch sind. Die 
feuchten Kautschuk-Felle werden nun getrocknet. Früher 
geschah das auf und an den Dampfkesseln, heutzutage haben 
guteingerichtete Fabriken selbstverständlich eigene Trocken- 
kammern. Neuerdings hat man auch angefangen, den Kaut- 
schuk im Vacuum zu trocknen, wie es heisst mit gutem Er- 
folg. Da das trockene Kautschuk-Fell mit seiner grossen 
porösen Oberfläche zum Aufbewahren nicht recht geeignet 
ist, so walzt man schliesslich noch den Kautschuk vor, um 
ihn in dieser kompakten Form als sog. „Puppe" zur weiteren 
Verarbeitung aufzubewahren. Es geschieht das in einem 
Walzwerk, das ähnlich konstruiert ist, wie die Waschwalzen, 
nur sind die Walzen glatt und sowohl mit Dampf heizbar, 
als auch mit Wasser zu kühlen ; selbstverständlich fällt auch 
die Waschvorrichtung weg. Durch diese Walze wird der 
Kautschuk nun wieder hindurchgezogen, wobei er sich in 
Folge der grossen Reibung recht bedeutend erwärmt und sich 
zu einer Platte vereinigt, deren Dicke dem Abstand der 
Walzen entspricht. Ist die Erwärmung eine zu geringe, so 
muss künstlich nachgeholfen werden, ist sie zu gross, so wird 
gekühlt. Das vollkommen homogen gewordene Kautschuk- 
Band wird dann aufgerollt und ist damit verbrauchsfertig. 
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Das Mindergewicht zwischen dem gereinigten und rohen 
Kautschuk bezeichnet man als Wasch- oder Walzenverlust. 
An Stelle des Vorwalzens wurde in Europa früher mit Vor- 
liebe der Masticator oder Wolf verwendet, und viele Fabriken, 
speziell in Deutschland, sind von ihm noch nicht abgegangen. 
Es ist das eine Art Knetmaschine, neuerdings viel in der 
bekannten Form, wie sie beispielsweise von Werner & Pfleiderer 
geliefert werden, früher in der von Hancock eingeführten 
Weise ein grosser mit Dampf heizbarer Cylinder, dessen 
Wände mit Zähnen besetzt sind und in dem sich ein Rühr- 
werk dreht. In diesem Apparat vereinigt sich der geknetete 
Kautschuk zu kompakten Blöcken. Die weitere Verarbeitung 
des Kautschuks zur Herstellung von Gummiwaaren fällt nicht 
mehr in den Bereich des hier zu behandelnden Themas. 
Nur kurz mag erwähnt werden, das für die Herstellung von 
Weich- und Hartgummiwaren der Kautschuk auf den Misch- 
walzen mit Schwefel und den etwa sonst für erforderlich 
gehaltenen anorganischen und organischen Beimengungen 
gemischt wird, indem man in Walzwerken der beschriebenen 
Art diese möglichst homogen einwalzt und dann die Gegen- 
stände in den Vulkanisationskesseln einer Temperatur aus- 
setzt, die wieder je nach der Art der herzustellenden Waren 
wechselt. 

Aus dem auf diese Weise für technische Zweck voll- 
kommen gereinigten Kautschuk kann man nun noch im 
Laboratorium einen Teil abscheiden. Es sind das die sogen. 
Kautschuk-Harze, über deren Natur indessen noch die grösste 
Unklarheit herrscht. Man bezeichnet als solche lediglich die- 
jenigen Anteile, die, ihm Gegensatz zur eigentlichen Kaut- 
schuksubstanz, von einigen organischen Lösungsmitteln, wie 
Alkohol und Aceton, leicht aufgenommen werden Ein Teil 
von diesen ist alkaliiöslich und verdient somit die Bezeichnung 
als Harz vielleicht mit Recht, ein anderer aber zeigt eben- 
so wenig saure Reaktion, wie die unlöslichen Anteile. Die 
Kautschuk-Harze sind stark sauerstoffhaltig und stammen wohl 
nur zum Teil aus dem eigentlichen Milchsaft. Teils verdanken 
sie ihren Ursprung dem übrigen Saft der Kautschuk-Pflanzen, 
der sich bei zu weit gehender Verwundung dem Milchsaft 
beigemischt hat, teils entstammen sie fremden Pflanzen 
und sind entweder aus Unkenntnis oder zum Betrug der 
Kautschukmilch beigemengt worden, endlich sind sie wohl auch 
zum Teil als Zersetzungsprodukte der Kautschuksubstanz 
selbst zu betrachten. Terry und nach ihm Weber haben 
für eine Reihe von Kautschuk-Sorten den Gehalt an Harzen 



Digitized by 



Google 



— 27 — 

bestimmt; eine grössere Reihe derartiger in meinem Labora- 
torium erhaltener Zahlen sind in den unten folgenden Tabellen 
enthalten. Die besten Sorten zeigen natürlich am wenigsten 
lösliche Bestandteile, so Para 1V 2 bis 2 Proz., Ceara 2 bis 
3 Proz., bester Java 3 Proz., dagegen können schlechtere 
afrikanische Sorten 40 Proz. und mehr enthalten. 

Welcher Natur nun aber die übrigbleibende gereinigte 
Kautschuksubstanz ist, darüber sind wir bisher, wie schon 
erwähnt, sehr mangelhaft unterrichtet. Man schreibt ihr nach 
dem Vorgang Payens gewöhnlich die Formel (Ci H 16 ) n 
zu und sieht den Kautschuk als Polyterpen, als ein Conden- 
sationsprodukt einer dem Terpentinöl nahestehenden Substanz 
an. An anderer Stelle habe ich auseinanderzusetzen ver- 
sucht, dass die Beweisgründe für diese Annahmen zur Zeit 
noch auf sehr schwachen Füssen ruhen, dass gerade unsere 
besten Sorten, wie der Parakautschuk, einen nicht unerheb- 
lichen Sauerstoffgehalt aufweisen, der auch jener Substanz 
eigen ist, die ich aus reiner Hevea-Milch selbst coaguliert 
und sorgfältig gereinigt hatte. In dem Kautschuk dieser 
Provenienz muss also mindestens neben der sauerstofffreien 
Grundsubstanz eine sauerstoffhaltige vorhanden sein, deren 
Trennung einstweilen noch nicht gelungen ist. Doch soll 
hier auf diese mehr theoretischen Erörterungen nicht näher 
eingegangen werden. Ist doch der hauptsächliche Zweck 
dieses kurzen Abrisses über die Natur und Geschichte der 
Rohkautschuk- Arten, auf die im Folgenden gegebenen Tabellen 
aller zur Zeit in grösserem Massstabe gehandelten Sorten vor- 
zubereiten und überzuleiten. 

Zu den einzelnen Rubriken der folgenden Tabellen er- 
laube ich mir folgende kurze Erläuterungen hinzuzufügen: 

1. Heimatsland. Es wurde versucht, für jede Sorte 
das Herkunftsland und den Herkunftsort möglichst sicher zu 
bestimmen, was schon für manche unbekannteren afrikanischen 
und asiatischen Sorten nicht ganz einfach war. Um zugleich 
denen, welchen die nähere Lage der einzelnen Gegenden 
nicht recht gegenwärtig ist, im Bilde dieselbe vorzuführen, 
sind den Tabellen Übersichtskarten der Kautschuk pro- 
duzierenden Gebiete beigegeben worden, in denen alle für 
dieses Produkt wichtigen Länder, Provinzen, Städte, Flüsse 
und Häfen bezeichnet sind. Diese Karten hat der geographische 
Verlag von Dietrich Reimer, Berlin, eigens für unsere 
Zwecke hergestellt. 

2. Handelsname. In diese Rubrik wurden die mir 
bekannt gewordenen Rohgummi-Sorten eingefügt, sowohl nach 
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ihrer geographischen Bezeichnung, als auch nach ihrem 
sonstigen, meist die Form bezeichnenden Handelsnamen. Es 
wurden dabei in den meisten Fällen die englischen Bezeich- 
nungen beibehalten, weil diese im internationalen Verkehr 
allgemeine Anwendung finden. Nur wo auch der deutsche 
Ausdruck auf sicheres Verständnis rechnen kann — wie bei 
den Bällen, Spindeln, Negerköpfen — wurden dieser dafür 
eingesetzt. Im. folgenden ist für die englischen Ausdrücke 
ihre deutsche Übersetzung und Erklärung gegeben: 
slabsu.flats = Platten, dünne Stücke j für unregelmässig ge- 
strips = Streifen \ schnittene dünne Stücke 

sheets = glatte Stücke i und Streifen gebraucht, 

scraps = „das Zusammengeschrapte". Kleinere Klümpchen 
und Tropfen erstarrten Kautschuks, meist thränen- 
förmige Brocken, zu grösseren Ballen regellos zu- 
sammengefügt, 
niggers = Zusammengeknetete Bälle verschiedener Grösse. In 
ihrer typischen Form sind die niggers aus scraps 
zusammengepresst und Hessen sich dann vielleicht 
mit „Thränenbälle" übersetzen. Doch finden sich 
auch aus weichen Kautschukmassen geknetete 
Bälle, an denen die einzelnen Teile nicht mehr zu 
unterscheiden sind, als niggers bezeichnet, 
twists = Garnrollen. Aus einzelnen Fäden aufgewickelte 
Bälle verschiedener Grösse (Wickelgummi). Im 
Innern der Twists ist der Kautschuk meist zu einer 
einheitlichen Masse zusammengeschweisst, während 
die äusseren Partieen noch deutlich die einzelnen 
Fäden oder Bänder zeigen, 
buttons = Knöpfe 1 Tri . -o.. n 
marbles = Murmeln ) Kleme BaUe - 

Clusters = Trauben. Kleine in Reihen zusammenklebende Bälle, 
cakes = r Kuchen. Dicke geschnittene Stücke. Mitunter 
bisquits = l auch als „Tressen" bezeichnet, 
thimbles = Fingerhüte. In kleine Würfelchen geschnittene 

Stücke, 
tongues = Zungen. Zungenförmiggeschnittene dünnere Platten, 
oysters = Austern. Zwei dünne Plättchen, die an einem 

Ende noch zusammenhängen, 
lumps = Lumpen. Ungepresste Sorten, von unregelmässiger 
Form, oft aber auch mit niggers zusammengewürfelt, 
flakes = „Flocken", für die schlechten, weichen Kautschuk- 
sorten gebraucht. Fast flüssige Abfälle werden 
wohl als paste (Paste) bezeichnet. 
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sausage = Würstchen. Fingerförmige Stücken, auch für 
Spindeln gebraucht. 

3. Hauptstapelplätze und Ausfuhrhäfen. Nur 
solche Orte, die, im Innern gelegen, als wirkliche Centren des 
Kautschukhandels zu bezeichnen sind, und Häfen, von denen 
uns bekannt ist, dass sie regelmässig Kautschuk exportieren, 
sind hier aufgenommen. Doch ist es nicht ausgeschlossen, 
dass auch einmal von anderen Hafenplätzen die eine oder 
andere Kautschuksendung zum Export kommt. 

4. Stammpflanze. Die botanische Herkunft der einzelnen 
Kautschuksorten ist noch durchaus nicht in allen Fällen sicher- 
gestellt. Nicht einmal vom Parakautschuk weiss man mit voller 
Sicherheit, welchen Hevea-Sorten er entstammt, ebenso findet 
man über die Stammpflanzen derCaucho genannten peruanischen 
Sorten die verschiedensten Angaben. — Die afrikanischen 
Kautschuke entstammen zumeist einer Reihe von Landolphia- 
Arten. Aber nur von wenigen derselben weiss man bisher 
mit voller Sicherheit, dass sie guten Kautschuk liefern. Andere 
Sorten sind teils in botanischer Hinsicht nur unvollkommen 
bekannt, teils ist über ihre Benutzbarkeit zur Kautschuk- 
gewinnung noch nichts näheres zu erfahren gewesen. Der 
erste afrikanische Kautschukbaum, die Kickxia africana Benth, 
ist erst in den letzten Jahren näher beschrieben worden, 
ebenso die krautartigen Kautschukpflanzen des unteren Kongo 
und des nördlichen Angola. Ob nicht auch Ficus-Sorten in 
Afrika brauchbaren Kautschuk geben (so wurde Ficus Vogelii 
genannt), steht dahin. Für die asiatischen und ozeanischen 
Kautschuke endlich sind die Stammpflanzen noch weniger 
sicher gestellt. Nur soviel weiss man, dass hier eine grössere 
Menge von Pflanzen, verschiedenen Familien angehörig, aus- 
genutzt werden, deren Säfte für verschiedene Handelssorten 
oft genug unbekümmert durcheinander gemischt werden. 

5. Aussehen und Eigenschaften. Unter dieser 
Rubrik ist versucht worden, die äusseren Merkmale einer 
jeden Sorte, soweit dies mit kurzen Worten möglich ist, zu 
charakterisieren. Manche sehr wichtige Eigenschaft freilich, 
so der Geruch, entzieht sich jeder näheren Schilderung. 
Auch Ausdrücke wie „nervig", „elastisch", „weich", „trocken", 
sind immerhin sehr relative. 

6. Mittlerer Preis. Der Preis des Rohkautschuks 
ist, wie bekannt, ein stark schwankender. Um zu vergleich- 
baren Zahlen zu kommen, habe ich den Londoner Marktpreis 
von 4 sh für das englische Pfund (= Mk. 9. — pro Kilo) 
fein Para allen Angaben zu Grunde gelegt. Es entspricht das 
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etwa der Marktlage zu Anfang des laufenden Jahres. Von 
allen Extraspesen, die den Fabriken durch Fracht, Zölle etc. 
entstehen können, ist selbstredend abgesehen. Ebenso brauche 
ich kaum zu sagen, dass zur selben Zeit, wo feiner Para zu 
4 sh gehandelt wird, auch besonders trockene, alte Partieen 
einen wesentlich höheren Wert, etwa 4 sh 27», erzielen 
können. Es kann sich hier eben nur um Durchschnitts- 
preise handeln. Ueberall, wo der Handel allgemeiner Prima-, 
Sekunda- und Tertia -Waren unterscheidet, sind auch in den 
Tabellen diese Unterschiede durchgeführt worden. 

7. Mittlerer Waschverlust. Die Sammlung der 
Augaben dieser Reihe hatte weitaus die grössten Schwierig- 
keiten gemacht. Ihr Wert dürfte trotzdem sehr ver- 
schiedenartiger Beurteilung unterliegen. Dass der Wasch- 
oder Walzenverlust kaum für zwei Sendungen derselben Sorte 
gleich ausfällt, ist bekannt genug. Schon für fein Para 
wechselt er zwischen etwa 9 und 19 Proz. und für andere 
Sorten kann er in noch viel weiteren Grenzen schwanken; 
so für: 

Mangabeira von 20 — 45 Proz. 

Negerköpfe „ 20—36 „ 

Mozambique Spindeln „ 12 — 32 „ 
Accra strips „ 20 — 34 „ 

Lopori-Bälle „ 5—30 „ 

Loanda Niggers „ 12—42 „ u. s. w. 

8. Mittlerer Preis der gereinigten Ware. 
Diesen Waschverlusten entsprechend wird aber auch der 
Preis schwanken, und nur derjenige wird annehmen können, 
zu einem entsprechenden Preise gekauft zu haben, für den 
aus Einkaufspreis und Waschverlust sich ein mittlerer Preis 
des gewaschenen Kautschuks ergiebt, der sich etwa in den 
Grenzen hält, wie ihn die Rubrik der Tabelle er- 
giebt. Das wird freilich nicht immer der Fall sein. Bei der 
jetzigen Art des Einkaufs der Rohware, bei der eine ge- 
nauere Prüfung der einzelnen Lose an der Hand zuver- 
lässiger Durchschnittemuster zumeist ausgeschlossen ist, wird 
auch der Erfahrenste in die Lage kommen, den Kautschuk 
einmal zu teuer, ein andermal vielleicht auch besonders 
billig einzukaufen. Sache grosser Erfahrung und langer 
Routine aber ist es, die letzteren Fälle zu den häufigeren, 
die ersteren zu den ausnahmsweisen zu machen. Immerhin 
scheint es mir, als ob die Angaben der Tabelle 
geeignet sind, die genauere Kenntnis der Rohwaren weiteren 
Kreisen zu erleichtern. Ich bin bei der Ausarbeitung derselben 
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von einer grösseren Anzahl von Fabriken, deutscher sowohl als 
auswärtiger, in liebenswürdigster Weise unterstfitzt worden. 
Die mir von diesen mitgeteilten Angaben über Preis und 
Waschverlust waren zumeist schon Durchschnittszahlen aus 
vielen verarbeiteten Partieen. Sie sind von mir kombiniert 
und aus ihnen Mittelzahlen abgeleitet worden, die als solche 
nun wohl auch wirklich bezeichnet werden können. Nur 
in Fällen, in denen eine Sorte bei annähernd gleicher Preis- 
lage weit auseinander gehende Waschverluste zu ergeben 
pflegt, habe ich diese Grenzen als solche angegeben, in 
anderen Fällen erschien es zweckmässiger, eine einzelne 
Mittelzahl anzugeben und aus dieser den mittleren Wert des 
gewaschenen Kautschuks zu berechnen. 

9. Harzgehalt. Der Gehalt des gewaschenen Roh- 
kautschuks an Harzen, d. h. an in Alkohol, Aceton oder alko- 
holischem Alkali löslichen Substanzen wird zur Zeit leider nur 
selten bestimmt, obgleich er ein treffliches Kriterium für 
die Güte einer Sorte abgiebt. Allerdings darf man nicht 
annehmen, dass die nach gutem Waschen und darauffolgendem 
Extrahieren der Kautschukharze zurückbleibende eigentliche 
Kautschuksubstanz in allen Fällen dieselbe und von gleicher 
Güte sei. Immerhin giebt aber doch die Harzbestimmung 
die beste Auskunft über die Reinheit einer Sorte, sowie auch 
über die voraussichtliche Haltbarkeit der mit derselben sach- 
gemäss hergestellten Gummiwaren. In der Literatur finden 
sich Angaben über den Harzgehalt der verschiedenen Roh- 
kautschuksorten nur sehr wenige. In die hier gegebenen Tabellen 
sind lediglich solche Werte aufgenommen worden, die ich 
selbst bei der Analyse einer grösseren Anzahl gewaschener 
Rohgummisorten erhalten habe. Die Harze wurden durch 
Extraktion dieser Sorten mit Aceton bestimmt, unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung des gelingen Wassergehalts der 
gewaschenen Muster. Eigentliche Durchschnittswerte sind 
dies natürlich nicht, sondern zumeist nur aus der Analyse 
eines Musters erhalten. In einzelnen Fällen indessen, wo 
ich Gelegenheit hatte, den Harzgehalt mehrerer Muster der- 
selben Sorte zu bestimmen, die aus verschiedenen Quellen 
stammten, habe ich immer dicht aneinander liegende Zahlen 
erhalten, so dass man den Harzgehalt der typischen Kaut- 
schuksorten mindestens für recht konstant ansehen können 
wird. 
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TABELLEN 

über die wichtigsten Rohkautschuksorten des 
Handels 

(siehe Erklärung hierzu S. 27 u. 4P). 



KARTEN 



mit den Herkunftsorten und den Ausfuhrhäfen 
der einzelnen Rohkautschuksorten. 
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Uebersicht der süd- und centralai 



Heimatsland 


Handelsname 


Haupt- 
stapelplätze 

and 
Ausfuhrhäfen 


Stammp 


Bratlllei 

Provinz Para 

Unteres 
Amazonenstrom- , 


1. Para, feiner Inselkautschuk 
(Island fine, soft eure), 
(Siringa fina) 


Iquitos, 
Manaos, 
Para 


Hevea b 
Müll. A 
und ande 
Sorten 


gebiet 


2. Para, mittelfeiner Inselkaut- 
schuk (Island enterfine oder 
medium), 
(entrefin, grossa) 

• 




3. Para, Insel-Negerkopf (Island 
negrohead, Sernamby), 
(Cabeca de negro) 






4. Para, feiner Oberlauf-Kaut- 
schuk (Upriver fine, hard eure), 
(Sertao fina) 


Hevea Spi 
H. Guy am 
und andei 


Oberes 
Amazonenstrom- 
gebiet 


5. Para, mittelfeiner Oberlauf- 
Kautschuk (Upriver entrefine 
oder medium), 
(Sertao entrefin) 


(H. diso 
folia, lu 
flora, ap 
siliensis' 
Micranda 
Benth. 




6. Para, Oberlauf - Negerkopf 
(Upriver negro, Sernamby), 
(Sertao cabeca de negro) 


Ans Cameta (Stadt 
Büdwestl. Para) 


7. Cameta 


Hevea -S< 
kannte! 


Oberes Amazonon- 
Stromgebiet, moist 

aber auü Peru 

stammend u. über 

Brasilien 

transportiert. 


Ö. Gaucho, Bftlle 


Castüloa 
Gamerari 


8. Caucho, slabs und strips 






Prov. Coara 


Ccnra scraps (neuerdings z. T. 
als Manicoba bezeichnet) 


Geara 


Manihot 


1 


Prov. Mattagrosso 


Mattagrosso virgin Sheets (jung- 
fraulicher Kautschuk) 
Para blanc 


Cuyaba, 
Rio Janeiro, 
Santos, Para (?) 


Hevea -I 
kann* 
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[amerikanischen Kautschuk -Sorten. 



mpflanze 


Aussehen und Eigenschaften 


1 
§ s 

3 

M. 


ii 

Proz. 


Mittlerer Preis 

^ der gereinigten 

"Ware pro kg 


Proz. 


i brasiliensis 

. Arg. 

ndere Hevea- 

L 


Früher in Form v. Flaschen, Schuhen, 
Tieren ; jetzt in grossen, runden und 
halbrunden Broten von 10 bis über 
50 kg Gewicht. Aeusserlich dunkel- 
braun bis schwarz. Im Schnitt wird 
die Farbe nach innen zu heller und 
ist einige Gentimeter von der Ober- 
fläche entfernt rein bernsteingelb. 
Man sieht im Schnitt gleichmässige, 
ca. 1 mm dicke Schichtungen, vom 
Räucherprozess herrührend. Aus- 
gesprochener Räuchergeruch. 


o.- 


15 


10.60 


1,3 


Enthält schlecht od. nicht geräucherte 
Partieen und zeigt daher im Schnitt 
neben geräuch. Schichten schmutzig- 
weisse, wasser- oder serumhaltige 
Stellen. Geruch weniger rein. 


s.so 


17 


10.50 


1,3 




Nicht geräuchert. Unregelmässige, 
zusammengedrückte Stücke, äusser- 
lich schwarz oder gelblich, im Schnitt 
verschiedenfarbig, schmutzigweiss 
bis schwarz. Die billigen Sorten viel 
Sand und Wasser enthaltend. 


I: 7.80 
II. 7.20* 
III : 6.20* 
* scrappy 
negrohead 


I: 20 
II: 25 
III: 31 


9.75 
9.60 
9.— 




Spruceana, 
anensis 
lere Arten 
iscolor, rigidi- 
lutea, pauci- 
apiculata, bra- 
Bis), 

la siphonoides 
1. 


Wie 1., aber meist kleinere Brote 

/o c l_~\ l^}l_j._„ a a. i 

Wie 3. 


9.10 


12 


10.40 


1,4 


• Sorten unbe- 
ter Art 


Ein meist auch äusserlich sehr heller, 
oft ganz weisser Negerkopf. 


6.30 


25—30 


8.80 


1,4 


ja elastica ? 
iria latifolia ? 


Aus starken Bändern gewickelte Bälle 
von Faustgrösse, äusserlich braun, 
im Innern heller. Nicht sehr elastisch. 


7.10 


20 


8.90 






Unregelmässige Stücke und grosse 
Blöcke, aussen schwarz, innen gelb- 
lich. Von starkem, unangenehmen 
Geruch. 


5.95 


28 


8.25 




ITGlaziowii 


Hellbernsteinfarb., halbdurchsichtige 
Tröpfchen, zu grösseren Klumpen ge- 
ballt. Innen weisser (wasserhaltiger) 
Kern. Mit Ausnahme d. ausgelesenen 
Sorten (cured) ziemlich viel Rinde 
und Erde enthaltend. 


5.85 
Cured: 6.50 


29 


7.65 


M 


TSorten unbe- 
ter Art 


Parallelepipedische Stücke, hellgelb- 
lich bis weiss, oft marmoriert aus- 
sehend ; äusserl. in's Braune spielend, 
ziemlich trocken. Nicht geräuchert. 


I: 7.30 
II: 5.50 


I: 22 
II: 35 


9.30 
7.10 


2,5 



(Fortsetzung s. nächste Tabelle). 
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Uebersicht der süd- und centralamei 



Heimataland 


Handelsname 


Haupt- 
stapelplätze 

und 
Ausfuhrhäfen 


Stf 


fror, fernainbuco 


1. Pernambuco Mangabeira 


Pernambuco, 
Rio Janeiro 






2. Pernambuco scrap 


Hanc 


Provinzen Marin- 
harn, Bahia, Sao 


1. Maranham Mangabeira 
Bahia Mangabeira 


S. Luiz de Maran- 
ham, Natal, Bahia 


Paulo, Minas 
Geraos, Goyaz 


Rio und Santos Mangabeira 


Victoria, Rio 
Janeiro, Santos 






2. Rio sheet 
Santos sheet 


Rio Janeiro, 
Santos 




Bolivleu 


holivian Para (fein, mittelfein 
und Negerkopf) 


Arica. Mollendo u. 
versch. brasilian. 
u. peruan. Häfen 


Hevea 
Sort< 


Per« 


1. Peruvian Para (fein, mittel- 
fein und Negerkopf), auch 
MoUendo genannt 


Iquitos, 

Payha, 

Truxillo, 

Lima-CallaoB, 

Mollendo 




2 Gaucho, Bälle, slabs u. Strips 


Castillt 
Camer; 


Ecuador 


Ecuador scrup, saus&ge 
Gaaj ßquli strip3 
Etmeralda sausage 
(euch u. Central» mitbegriffen) 


Guayaquil, 
Esmeraldas 




Ctlanbieu 


Columbia od. Ctrthagena sheets, 
scraps u. slabs 
(auch u. Central« mitbegriffen) 


Tumaco, 

Carthagena, 

Savanina 




Paoana 

Costa Rica 

Honduras 


Westindian scraps, slabs u. sheet 
(auch u. Centrals mitbegriffen) 


Colon, Belize, S. 
Josä, Port Limon, 
Cap. Gracias 


Castil 


Nicaragua 


Nicaragua scraps und sheets 
(auch als Westindians und 
Centrals bezeichnet) 


Greytown 




Guatemala 


Guatemala sheets 
(oft als Westindians u. Centrals 
bezeichnet) 


S. Jose", 
Livingston 




Mexico 


Mexico 


Manzanillo, Fron- 
tera de Tabasco, 
Vera Cruz, Tux- 
pam, Tampico 




Venezuela 
Aitiilei 


Westindian scraps und sheets, 
Tobago eto. 


Maracaibo, Puerto 
Cabello, Guaira, 
Cumana, Ciudad 
Bolivar; Trinidad 
u. d. and. Antillen 


Castillc 
Hevea- 
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merikanischen Kautschuk-Sorten. (Fortsetzung.) 



Stammpflanze 


Aussehen und Eigenschaften 


g Mittlere 
pro 


»1 

Proz. 


S 6 « 
M. 


ff 6 

Proz. 




Parallelepipedische oder unregel- 
mässige Stücke verschiedener Grösse. 
Aussen rotbraun, Innen hellrosa 
durchscheinend. Eigentümlich süss- 
licher Geruch. Ziemlich weich und 
nicht sehr elastisch. 


6.— 


80 


7.10 




Hancoraii speciosa 


Unregelmässige Tropfen und Stücke. 


6.— 


SO 


7.10 




Wie Pernambuco Mangabeira. Die 
früher typischen Einschlüsse von 
Alaun und anderen Salzen kaum 
noch vorkommend. 


4.60-5.10 


80-45 


7.10 


M 


Flache Stücke, ziemlich hart und 
nervig. Schmutzig* eiss oder hellrosa. 
Süsslicher Geruch. 


I: 5.50 
II: 4.50 


I: 82 
II: 42 


8.10 
7.80 


8,3 
11,4 


Hevea wschiedene 
Sorten 


Wie die entsprechenden Sorten von Para. 


Caatilloa elastica ? 
Coerarialatifolia? 


Siehe unter Brasilien, Para 8 und 9. 




Aeus8erlich dunkle, flache, gepresste 
Streifen oder unregelmässige Stücke. 
Innen ebenfalls dunkel, mitunter mit 
weissem Kern, oft Feuchtigkeit ent- 
haltend. 


5.80 
(sehr gute 
Sorten bis 

7.25) 


28 


7.60 


5,7 




Aehnlich wie vorige Sorte, aber meist 
härter und trockner. Daneben aus 
Thränen zusammengefügte Bälle 
(scraps), teils hell, teils dunkel. 


I: 6.90 
II: 5.80 
III: 4.80 


8 
22 
42 


7.45 
7.55 
8.30 


6,0 
7,7 


Castillot elastica 


Aehnlich wie vorige Sorte. Besonders 
häufig aus thränenförmigen Stücken 
zusammengefügte Bälle, teils hell, 
teils dunkel. 


I: 6.60 
II: 5.80 
III: 4.50 


I: 18 
III: 40 


8.— 
7.60 






Meist schwarze, gepresste Streifen. 
Im Innern schmutzigweiss. Auch 
Thränenbälle (scraps) kommen vor. 


6.— 










do. 


5.— 


88 


7.45 






Schwarze, lederartige Stücke. Im 
Innern etwas heller. 


5.75 


85 


8.85 




rtilloa elastica f 
)vea-8orten * 


Teils wie die vorigen, teils den Neger- 
köpfen ähnlich. 


S. Panama 
etc. 









Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



III. 



Digitized by 



Google 



Uebersicht der afrikanisch» 



Heimatsland 


Handelsname 


Haupt- 
stapelplätze 

und 
Ausfuhrhäfen 


Stammpflai 


Französlsoh-Senegal 


1. Senegal-Balle (flats) 


Rufisque 
Dakar 
Goräe 
Carabane 


Landolphia g> 
lensis D.C. 




2. Gambia oder Gasamance 


Landolphia I 
lotii D.C. 

Landolphia 
Benth. 

Landolphia tom 

Fious Vogelii? 


Brltüoh- Gambia 


Gambia-Bälle 


Bathurst 


Partugieaisoh-Gulnea 


1. Gambia-Bälle 


Bissao 
Bolama 


Landolphia tom 
Landolph.aenei 
Landolphia' I 

lotii 
LandolphiaPet« 




2. Bissao-Bälle 
S. Bissao flats 




4. Kleine II-BiBsao-Bälle 




Französitoh- Guinea 


1. Rio Pongo und Conakry 
Niggers, auch Massai Niggers 
genannt 


Rio Nunez 
Rio Pongo 
Conakry 






2. Sierra-Leone twists 




Sierra-Leone 


Sierra-Leone (Massai) niggers 
Sierra-Leone (Manoh) tmsts 


Freetown 


Landolphiaowa 

Pal. de Beau 

Landolphia floi 


Uberla 


1. Liberia-Balle 


Monrovia, Gran 
Bassa, Riv. Cess, 
Cape Mount 


Tabernaemontf 
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eben Kautschuk-Sorgen. 



>flanze 



Aussehen und Eigenschaften 



2 g 



ta-4 OQ 



Heude- 
florida 



i tomentosa 
ttii? 



i tomentosa 
jenegalens. 
i - Heude- 

HPetersiana 



fcowariensis 
leauv. 
fr f lorida 
itontana ? 



Die besten Sorten schön geflochtene 
fleischfarbene, mitunter auch gelb- 
lichweisse Bälle, meist mehr als 
faustgross. Schlechtere Qualitäten 
stark mit Sand vermengt. 



Wie Gambia. 



Weichere, kleinere Bälle, ähnlich wie 
Gambia, vielfach unrein. 



Umsponnene, nasse Bälle, die viel- 
fach bereits an Ort und Stelle ge- 
presst werden. 



Kleine, zusammengeklebte Bälle, 
äusserlich dunkel, innen weiss und 
stark sandig. 



3.60 bis 4. 



Gesponnene, rote und weisse BäUe, 
teils sehr schön, teils mit Sand und 
Wurzelgummi verfälscht. 



Aus besonders breiten Bändern ge- 
flochten. 



Wie Conakry, meist etwas frischer 
und kleinknolliger. 



Grosse dunkle, nicht geflochten. BäUe, 
im Innern grau. Recht elastisch, stark 
riechend. Vereinzelt auch niggers. 



Sehr oxydierte, unreine AfflUe, nJcJH 



1: 5.80 b. 6.60 
II : 4 b. 4.70 
III :3 b. 3.50 



5.80 bis 6.50 



5.10 



4.50 bis 5.80 



6.- bis 7.50 



6.— 



5.80 bis 6.20 

III: 5.— 

6.— 



5.25 



15 bis 30 
25 bis 35 
35 bis 50 



15 bis 30 



44 



14 



30 
25 
28 



■9 1 
w 53 



M. 



7.65 
6.50 
6.- 



7.70 



8.30 
7.70 
8.30 



7.70 






Proz. 



5,4 



1,3 



7,4 



5,8 
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Uebersicht der afrikanischen | 



Heimatsland 



Handelsname 



Haupt- 
stapelplätze 

und 
Ausfuhrhäfen 



Stammpi 



| 1. Congo-fealle 



I Leopoldville l Landolphia fi 

I Pnmn I Landotohia 
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autSChllk-Sorten. (Fortsetzung). 







ttlerer Preis 
pro kg 


1 

2 fc 




3 g 


inze 


Aussehen und Eigenschaften 




ttlerer 

gerei 

are p 


8f3 
eg 






ä 


£ 


ül* 






M. 


Proz. 


M. 


Proz. 


)r Jda |~Kleine Bälle, ähnlich wie Kamerun- 


1: 6.35 


10 


1 7.05 


8,1 


lucida | Bälle. Meist stark rindenhaltig, in 


II: 5.15 


26 bis 88 


7.50 


8,2 


L , 


der Güte sehr wechselnd. 











Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



4P 



C/3 



OÖ 

w 



"9 

4P 



1-4 

4P 



4P 
4P 



>* 



neqjesiep g 


co^ 








"i 






CO* 




Sfy oid eiB^ 


22 

i><o 


© -* 


»ft o »o 

M rs co 

aö ;ie© 




o 


00 .t> 


kOO 1 

eo -^ i. 

«OD© 


O 
«0 


^SU|I9AqOS«^i § 


U5 lÄ 

»■4 « 


SS 


ooo 

NN"* 




«o 

"* 


83S 


2S5 


»a 


8i Oid 




§3 


8? 1 


o 


2 

CO 


S§2S 


'S ö 
0k H 


10 


a 
a> 

08 

1 
a 

H 

a 

a 

a 
a> 

X) 
a> 

% 


• ! 

KS 1 

W i 

« 1 

o, i 

P 

• i 
* 

% ! ö 
© i © 

es i_c 

S l| 

ö i § 

t: >.; 

% !{ 

1. 1 

2 * 

S: e 


© 

•** 

u 
o 

© 

o 

► 
a> 
'•B 
o 


•Std ki es 

„00 1 0) tri) 

2 5 »- -es 

S5 ! S S| 

|a i|8ä 

SS P*55 5 

0Q.2 oo © -' 

§1 l w i§ 

©"I o2e-5 

.23 ;§S.£ 


05 
© 

88 

i& 

S • 

OB» 

© © 

.2 S 

tu CO 

ea s 

©« 

C 

ss 

5h 

C5 oa 


© Ö 

00 

83 

Is . 

Ä ^ 
© ^ s 
^ S o. 

ä°© ^ 

'C c ® 

£> ©*S 

« b£KÖ 

© 3 c 
ja © 
2 M 

m 


■3|S 8 

|§E| 

"3m -1 

03*4 © CO 

S^ CA 

ö §«5 

•3 m © S 

© © T3 

SSg 3 

Sita S-t* 
(4 © « 3 r- 

^2^5-d.t; 

© C*2 hflt) 


• 2 
«11 

g)j3 © 

11« 

© © © 

111 
fli 

5 QQ 2 
2§| 

©»43 

|5S 
O-oS 


• 2 

OB 

•CS 

©*• 

li 
«? 
ss 
Ii 

© — 

§1 

► 'S 

CO 

©§ 

J3 «0 

28 

« es 


1 

. " 09 </> 

-3 




2 2 
§ s 

8 S 1 

'S c*> 

« *5 « 

« o es E 

3 © © S 

s g« 2 


S 'S © 
2 *• *3 

§ § | 

9-8 SS 
3.1 S^S 


"5 

© mt 

= i 

© ± 

« ^ 

.2 « 
to.2 © 

* e S?*S 
B8ä3 


'S 

! 1 

•§ 5 

** OD TS 
CD .2 © 
«*• Ä 

ISlf 


es 

>4 

© 

«M 

d 
•3-2 U) 

* 2 03 

ss e 

s£2 


d 

es 

« 

O 
bo 

5 

CO 

s 
© 


Ö 

o 

o 
e« 
a 

CS 


»4 

03 ft< 


2 


03 

b 
ea 

s 

3 
CO 

> 

© 

00 

:3 

^J 

CO 

o 


© 

o 

cd 
ba 
.5 


§2 

c o 
es Q, 

o.S 

04 03 


CS 

► 

cs 

8 


80 
© 

3l,02 


§ 

a 

CO 

'S 

J 


Digitized by Vj 
ii i ii 




© 

1 

dt 
© 

*3*S 
9 5 

ö s 

© es 
S5CQ 


T3 

9 

1 
.§ 

CD 


-OO 


S 

JB 
S 
CS 

i- 

«- 

gle 



T 



Digitized by 



Google 



VI. 



Digitized by 



Google 







Central- und 



Digitized by 



Google 




Südamerika. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



VII. 



Digitized by 



Google 



gitizgd by 



Google 






'S 

CO 

M 



Kl 



•s 

CO 

'S 

Um 



neqjesiep g 






1© 

iO 




•<* 




«ohj 


© 

00 




3j[ oid Gjre^ 
ue^iuieieS aap jgj 


22 

l>(0 








3 


OD 8- 


IAO 1 
«-* '. 
CO»© 


O 
«0 


jsujieAqosB^ g 




CIO 


8S3 






£3S 


2855 


kO 


S* oid 


o© 


^1 


8? l 

hÄh 


o 

IC 

i i. 

*** ~ 
M 


o 




iß IO 




a 
•8 

OQ 

a 

H 

a 

d 
<© 

a> 

% 


© 

S 

■d 
d 
s 
© 

* 

® © 

© © 

£ OD 

d s 

» 1 

© o 

1 § 

2 * 
n S 


© 

u 
o 

OQ 

© 

"u 
o 

► 
© 

© 


Die besten Sorten braune, im Inneren 
helle, länglicheWürste ausKautsch uk- 
bändern geflochten, die schlechteren 
unregelmässige, harzige und sandige 
Kuchen. Es kommen aber auch rote 
marmorierte Stücke vor, ganz ähnlich 
wie Assam und Rangun. 
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Weiche, klebrige, weissliche Masse 
von unangenehmem Geruch, in 
trockene Blätter verpackt. 


Sehr verschiedenartig aussehend : 
unregelmässige Stücke und Kugeln 
mit schwarzer Kruste, innen grau, 
braun, rot und schwarz, teils trocken 
und wenig elastisch,teils vielFeuchtig- 
keit undHarz enthaltend. 


Oros8e,rote, durchscheinende Stücke, 
die besten Sorten einheitlich, billigere 
aus Thränen zusammengepresst. 
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Willughbeia firma Bl. 
Ficus elastica 
Leuconotis eugeni- 

folius 
Parameria glandulif era 
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